
Ober schlesische Volkslunbe
Mitteilungen des Archivs für Oberschlesische Volkskunde / des A r - 

chivs für oberschlcsische Volksmusik ¡ der Arbeitsgemeinschaft für 

Obers chlesischc Volkskunde / A m Auftrage der Vereinigung für 
Oberschlesische Heimatkunde / Herausgeber Alfons Perli if.

10. Jahrgang 1 9 3 9 Heft 4—12

Chrobok L., Berichte über zwei Sitzungen der Arbeitsgemeinschaft für oberschlesische Volks

kunde (ag. u. 30.) - Witzisk, Schömberger Auszählreime und Rätsel. (Forts.) - Perlich Worte 
in volkskundlichen Feierstunden (7) - Hoppe W., Zur Volkshcilkunde von Schönwald - 
Or. Schoppe ®., Zum Brauch, vor dem Aufräumen das Bett mit der Bettdecke zu über
ziehen - Freiherr Th., Volkskundliches aus dem südlichen Teile des Kreises Leobschütz - 

Korgel H., Letztes Biclitzcr Gicbcllaubcnhaus ans der Oberoorstadt - Inhaltsverzeichnis des 
zehnten Jahrganges.

Berichte über zwei Sitzungen der Arbeits
gemeinschaft für oberschlesische Volkskunde 
2g. Sitzung

Volkskunde von Deutsch-Süd- 
w e st a f r i k a

In dem deutschen wissenschaftlichen Leben treten 

die Untersuchungen und Behandlungen kolo
nialer Fragen allerorts wieder in den Vor
dergrund. Auch die Arbeitsgemeinschaft für 
oberschlesische Volkskunde, angeschlosscn dem 
Beuthener Geschichts- und Muscumsvercin, 

nahm die Gelegenheit wahr, den Beuthener 
Schutztruppler Dinzent Janus, der durch die 
Herausgabe seines Buches „Der Reiter von 
Südwest" bei der obcrschlesischen Jugend sehr 

bekannt geworden ist, für eine Aussprache 
über die in Südwestafrika anzutreffenden 
Dolkstumsvcrhältnifse zu gewinnen. Hochschul

professor Perlick begrüßte und wies in der 
Einführung auf die volkskundliche bzw. völker
kundliche Erforschung der Afrikagebiete im all
gemeinen hin. Besondere Erwähnung fanden 
die Ergebnisse des Forschungsreisenden Pe- 

schuel-Locschc, die in der „Volkskunde von 
Loango" niedcrgelegt wurden.

Janus stammt aus Mechtal, war daselbst 
Grubenarbeiter und später Stallbursche bei 
dem Obersten von Tiele-Winckler und kam zu 
einem Kavallerie-Regiment. Von hier aus mel
dete er sich 1894 freiwillig zur Schutztruppe 
nach Oeutsch-Südwcstafrika. Volkskundlich bot 
dieser Kolonialraum durch das Vorhandensein 
von Kruncgern, Hottentotten, Hereros, Kof
fern und Buschmännern ein sehr buntes Bild. 
Die Buschmänner zeigten die niedrigste Kul

tur- wesentlich waren auch die Hereros und 
die Hottentotten voneinander verschieden. An 
Hausbauten wurden die Kralle, die Pontoks und 
schließlich die Wellblcchhäuscr (Stores) der 
Händler und Kaufleute geschildert. Gefeuert 
wurde in diesen holzarmcn Gegenden vor

nehmlich mit gesammelten, hart getrockneten 

Ochsenmistfladen, von den Soldaten humor

voll „Bisquits" genannt. Die Schutztruppler 

mußten sich daran gewöhnen, in Notzeiten in 

dieser glühenden Asche ihr Brot zu backen.
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Recht ausführlich wurde auch von den in Af

rika gebrauchten Wagenformcn Bericht erstat
tet. Diese sind wahre Ungeheuer an Größe, 
aus bestem Holz hergestellt und mit massiven 
Eisenbeschlägen versehen. Die Trcckburen, die 
sie fuhren, benutzten sie als Heime für Kind 
und Kegel. Zu unterscheiden sind von den 
Planwagen die Bockwagen, die mit keiner Se

gelleinwand bespannt stnd, dafür aber an der 
Seite eiserne oder hölzerne Leisten tragen, an 
denen man Fleisch, Holz und andere Gegen
stände anbringen kann. Vorn und hinten im 
Wagen befinden stch die sogen. Achterkästen, 

die verschließbar stnd und zur Aufnahme von 
Kleidern und Handelsartikeln dienen. Die 
Wagen werden in Kapstadt angefertigt, kosten 

durchschnittlich 3-4 000 RM, gewöhnlich wer
den 24 Ochsen davor gespannt.
Unter den eingeborenen Frauen fallen beson

ders die der Hereros auf, die einen lappen- 
förmigen Kopfputz, Ekori genannt, tragen. 
Den Soldaten kam diese Kopftracht, die rie
sige Eselsohren aus Leder zeigt, recht drollig 
vor. Das Kleinkind wird auf dem Rücken 
während der Arbeit mit herumgeschleppt. Im 

allgemeinen sind die Bewohner von Dcutsch- 
Südwestafrika sehr musikalisch. An vielen Bei

spielen zeigte Janus den Unterschied bei den 
Hottentotten und Hereros hinsichtlich des Ge
sanges und des Tanzes. Die stundenlangen, 
eintönigen Gesänge der Hirten und Treiber 

wirkten auf die Soldaten besonders auffal
lend. Die festliche Stimmung bei Eingebore- 
nenhochzeitcn fand besonders im umfangreichen 
Essen seinen Hauptausdruck. Eigenartig war 
auch bei den Hottentotten der Gebrauch von 
Holzsätteln, unter denen die Pferde viel zu 
leiden hatten. Fast das ganze Pferdematerial 
der Eingeborenen war auf dem Rücken schänd
lich durchgeriebcn.
In den Schilderungen, die durch eigene Erleb
nisse recht lebendig wurden, zeigte Janus die 
Verhältnisse der Volkskunde dieses Gebietes 
auf, die in ihrer Prägung ganz von der Land

schaft abhängig ist. Am Schluß der Ausfüh

rungen wurde darauf hingewiescn, daß gerade 
durch das Vermitteln von persönlichen Erleb

nissen, die ein oberschlesischer Arbeiter im af
rikanischen Kolonialraum gewonnen hat, die 
Schulen in unserem Gebiete für die Erwck- 
kung des deutschen Kolonialgcdankens viel Ge
winn schöpfen könnten. Wenn Dinzent Janus 

in seiner Schutztruppenuniform vor unseren 
Schulkindern stände und ihnen von den Kämp
fen und dem Heldenmut in unseren Kolonien 
erzählen dürfte, dann würden wohl diese kolo

nialen Gedenkstunden ihnen unvergeßlich blei
ben. Chrobok.

30. Sitzung.
Rektor Br 0 nny als Ne st or der 
Heimatforschung im oberschlcsi- 

s ch e n Jndustrieraum

In der Dezember-Sitzung der Arbeitsgemein

schaft für oberschlesische Volkskunde, die dem 
Bcuthener Geschichts- und Muscumsoerei» 
angeschlossen ist, sprach der 72 jährige Rektor 
Bronny über seine reiche und vielseitige Er

fahrung als Heimatforscher und Schulmann 
wie im Rahmen der Heimat- und Volkskunde. 
Prof. 2t. Perlick gab zunächst eine Übersicht 
über die heimatkundliche Bewegung im ober- 

schlesischen Industriegebiet überhaupt. Im ig. 
Jahrh. gingen aus der Beschäftigung mit den 

geschichtlichen Beziehungen der Heimat die 
ersten Leitfäden für den heimatkundlichen Un
terricht in der Schule hervor. So schrieben: 
Rieger eine Heimatkunde von Beuchen, Fül- 

bier die von Tarnowitz nsw. als notwendige 
Unterlagen für den heimatkundlichen Anschau- 
ungsnnkerricht zumeist für den Gebrauch der 
Mittelstufe. Der Forderung, Heimatkunde als 
Prinzip im ganzen Unterricht zu vertreten, 
entsprach die groß angelegte und mustergültig 
von Direktor Dr. Hermann Flaschel heraus- 
gegcbene „Heimatkunde von Beuchen" (1903 
bis 05). Gestalter der 3 Hefte (Geschichte, 
Erdkunde und Volkskunde, Bergbau und Hüt- 
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tenbetricb) war das Lehrerkollegium der da
maligen Oberrealschule, der jetzigen Adolf Hit
ler-Schule. Mit dieser Leistung - die heimat
kundlichen Hefte erschienen innerhalb des jähr
lichen Programms, ein Brauch, der wieder auf- 
zulcben verdient, - setzte sich die Oberrealschule 
damals an die Spitze heimatkundlicher Ge
meinschaft und Leistungsarbeit, die bis heute 
noch nicht übertroffen worden ist. Nach dem 

Kriege wurde die Heimatkundliche Arbcitsge- 
meinfchaft des Bcuthencr Landes Träger der 

hiesigen Heiniatforschung. Oie Betätigung in 
diesem Rahmen nahm einen derartigen Um
fang an, daß sich aus ihr die Stadtheimatstelle 
in Bcuthen und die Kreisheimatstelle in Mar- 

tinau entwickeln konnten, igzo übernahm dann 
die neugegründete Hochschule für Lehrerbildung 

die Fortsetzung dieser Tätigkeit. In Verbin
dung mit dem NS.-Lchrerbund hat der Do- 
zentenbund an der H. f. L. eine „Kreisstcllc 
für Heiinatforschung" eingerichtet, die sich in 
besonderer Weise wieder der heimatkundlichen 

Fragen annehmen wird.
Nach dieser Einführung nahm Rektor Bronny 
das Wort und erzählte in einfacher und schlich

ter Weise von seiner Oorfheimat und dem 
Hineinwachsen in das oberschlcsischc Heimat- 

und Volkstum. Von keinem anderen als von 
seinem Großvater, Bauer in Timmendorf, Kr. 
Pleß, empfing er die maßgebenden Hinweise 
und Anregungen. Sein Großvater besuchte mit 

ihm alle seine Verwandten und Bekannten 
und ließ ihn so in diesem Kreise der Sippe 
fest und sicher werden. Auch der Großvater 
teilte ihm Nachrichten über Leibeigenschaft 

und Ablösung mit und vermittelte ihm in die

ser Art die Geschichte und Kulturgeschichte 

seiner Heimat. Deutlich steht Bronny noch 

in Erinnerung, wie damals die Bauern ihren 

Eid hinsichtlich der Grenzziehung und des Be

sitztums in einer Grube, angetan nur mit 

einem Hemd, auf dem Haupte ein Stück 

Rasen tragend, ableisten mußten. Bronny be

suchte später das Seminar in Pilchowitz 
und erhielt hier Anregungen, insbesondere na
turwissenschaftliche Studien zu treiben. Aus
flüge in die benachbarten Wälder und Hüt- 
tcnortc, z. B. Stanitz, Räuden, Nieborowitz, 

Althammer, Schönwald... wurden zu bota
nischen Exkursionen. In Imielin, seinem ersten 
Amksorte, fand sofort der Oorfcharakter, das 
Haufendorf, eingehende Beachtung. Oie Flora 

dieser Gegend galt als ein Eldorado für Bo
taniker. Bronny erhielt damals schon den Auf
trag, die jungen Apotheker mit den hier ver
kommenden Arzneipflanzen vertraut zu machen. 

Im Rahmen der Feldumlegung 188Z/87 wurde 
er gebeten, aus den Grundakten, Urbaricn 
usw. die notwendigen Unterlagen zu verschaf

fen, und gelangte so durch die Studien in den 
Archiven zu Beuchen, Bcuthen-Siemianowitz, 
Pleß und Ncuöeck auch zu einem umfang
reichen Wissen historischer Art. Oie Teil

nahme an einem Kursus an der Zcntralturn- 
anstalt in Berlin (1888) benutzte der junge, 
eifrige Lehrer, um die hiesigen Sammlungen, 

Museen usw. kennenzulernen. Nach dem Mit- 

telschul- und Rektorarsexamen wurde er als 
Rektor in Schwientochlowitz angestellt. Auf 
dem ihm zur Verfügung gestellten Halden

gelände richtete er, mustergültig für den gan
zen Industrieraum, einen Schulgarten ein, 

in dem auch ein Gebirgsrelief eingebaut war. 
Oie Erweiterung der Anschauungssammlung 
in der Schule führte zur Gründung eines hei

matkundlichen Museums, das heute noch be
steht und vielseitige Unterlagen für heimat
kundliche Studien bietet. Rektor Bronny ist 
auch als Herausgeber heimatkundlicher Kar

ten bekannt. Zahlreiche Reisen ins Ausland, 

Italien, Ungarn, die größtenteils zu Fuß 

unternommen worden sind, machten es ihm 

möglich, weitgehend über volkskundliche Ver

hältnisse Bescheid zu wissen.

Aus seinen Ausführungen sprach die Würde 

und Innigkeit eines mit der Heimat unlöslich 
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verbundenen Menschen. Immer wieder wurde 
klar: Heimatkunde ist nicht Wissen, sondern 
einfache und herzliche Bildung. Heimat gestal
tet den Menschen zu einer Persönlichkeit. Hei
mat ist Aufgabe, Ruf und Verpflichtung. Im 
Rahmen der Heimatkunde können gerade die 
Beziehungen zwischen Lehren und Forschen die 
Werte entwickeln und prägen, die für eine 

bodenständige Erziehung notwendig stnd.
Chrobok.

Schömberger Auszählreime und Rätsel
Gesammelt von Maria Witzisk

(Dgl. oben g, 1938, H. 5-9) 

i-2-3-4~5_6~7, 
In der Schule wird geschrieben, 
3» der Schule wird gelacht, 
Bis der Lehrer klipp-klapp macht. 

Ach, Herr Lehrer, das tut weh!
Morgen komm' ich nicht mehr her, 
Übermorgen ja, 
Aber mit dem Opapa!

i - 2 — 3 — 4~5"-6~7, 
Wo stnd die Kosaken geblieben? 
In Berlin, in Berlin, 
Wo die schönen Mädchen sind.

1-2-3-4-5-6-7, 
In der Luft ein Zeppelin. 
Wieviel Leute saßen drin?
10 (;. 3.)

i — 2 — 3 “ 4 ~ 5 — 6-7 — 8 — g — 10

1-2-3-4-5-6-7, 
Meine Mutter kochte Rüben, 
Meine Mutter kochte Speck, 
Und du mußt weg.

'-2-3-4-3-B-7, 
Deutschland wollte Fußball spielen. 

Kreß im Tor!
Hoffmann vor!
Deutschland schießt das erste Tor.

Oder: ’

1-2 — 3~4 — 5-6 — 7, 
Schomberg wollte Fußball spielen.
Richard im Tor!
Simon vor!
Tcuber schießt das 1. Tor.

(Schömberger Spieler).

1-2-3-4-5-6-7, 
Komm, wir wollen Kegel schieben, 
Kegel um Kegel, Kegel, um, schrum, 
Böttcher, Böttcher, bum, bum, bum. 
Böttchers Frau, die alte Grete, 

Saß wohl auf dein Baum und nähte. 
Fiel herab, fiel herab, 
Und das linke Bein war ab.
Kam der Doktor Eisenbart, 
Der kuriert nach seiner Art. 
Nimmt den Nage! und den Hammer, 
Schlägt ihn durch das Bein, 0 Jammer! 
Nun ist's gut, nun ist's gut! 
Spricht der Doktor Eisenhut.

i-s-3-4-5-6-7, 
Auf der Kaiscrstraßc drüben 
Ist dort eine Kaschel, 
Bricht sich dort das Aschel, 
Kommt der Doktor Dlolo, 
Schmiert das Aschel mit Sirup ein. 
Sirup leckt er ab. 
Und das Aschel fällt ihm ab.

I-2-3-4-5-6-7, 
Die Kirche kracht. 
Das Haus fällt um. 

Und du bist dumm.

1-2-3-4-5-6-7, 
Kam der Storch und bracht' 

Einen Sohn, 
Und der Bengel lachte schon! 
Als er in die Wiege kam, 
Macht er drcinial meck, mcck, meck, 

Und da war die Ziege weg.

4



i— 2 — 3~4~ 5 — 6-7, 
Hast du nicht meinen Mann geseh»?

2°.
Wo war er denn?
In der Kneipe.
Was trank er?

Bier.
Was für Hosen hak er an?
Blaue.
Hast du die Farbe an, 
So zeige sie mir heran.

I-2-Z-4-Z-6-7, 
Wie hoch steht der Weizen?
So hoch wie das Haus, 
Da gucken drei Zwerge heraus.

Fortsetzung folgt.

2Borfe in volkskundlichen Feierstunden
Von Alfons Perlick

7. A in S 0 n n e n w e n d f e u e r.
(Aus Feuerreden)
M itStudenten, Bauern und Bür
gern a in Sonnenwendfeuer i m 
Neiffer Lande (1933)

Dieser Flammenschein, der heute über Eure 
Gesichter huscht, sich in Euren Augen spiegelt, 
treibt und hält uns hier zusammen, bindet 
uns fester in der Volksgenossenschaft, umhüllt 
uns Menschen hier zu einer neuen Gemein
schaft, läßt uns in der Wärme, in der Glut, 

die von diesem geschichteten Holzstoß ausgehk, 
die Hände der Nachbarn greifen und im 
Herzen spüren: Du Bauer hier vor Deinem 
Dorfe, Du Bürger aus der Stadt, Du Mann, 
©u Frau, Du Lehrer, Du Student, Ihr seid 
alle eins, eines Stammes, eines Volkes, lliis 
alle hat die Vorsehung auserwählt, deutsche 
Menschen, deutsche Brüder und deutsche 
Schwestern, deutsche Volksgenossen sein zu 
dürfen.
Dieses Feuer kann uns aber nur erfüllen, 

wenn es auch die Macht der Reinigung, der 
Läuterung hat.

Nichts darf zwischen uns sein! Nicht das Ge
ringste darf uns trennen. Wir dürfen im 
Herzen nicht fremd zusammenstehen und den 
Weg nebeneinander mit Lüge und Vorteilsucht 
durch das gemeinsame Leben gehen.
Darum heute heraus mit dem Plunder der 
Ungefälligkeiten, Kränkungen und Falschheiten! 
Zum Teufel mit dem verdammten Dünkel und 
Stolz und der falschen Bildung, die sich in 
Euch angehäuft hat! In diese Flammen hin
ein hier mit dem Eigennutz, der Eitelkeit, der 

Überheblichkeit und all dem zersetzenden und 
zerfetzenden Kram niedrigen, schlechten Men

schentums! Hinein in die Flammen mit dem 
argen Zeug von Verwerflichkeit, Miesmache
rei, den Abfallstoffen eines unerfüllten, unzu
friedenen und unfreien Lebens!

Werft jetzt alles, was Euch hindert. Euren 
Volksgenossen frei und leicht, ehrlich und na
türlich die Hände zu reichen, auf diesen knistern
den Scheiterhaufen! Laßt das alles mit Ab
scheu vergehen, und Ahr seid wieder freie und 
junge Menschen.

Und so wird unser Verweilen hier an diesem 
Feuer auch zu einer feierlichen Gelöbnisstunde. 

Keiner gehe hier von dieser Stätte hinweg, 
keiner von Euch, die Ahr hier unter den, 
Sternenhimmel in die Flammen schaut, ohne 
mit geballten Händen den Vorsatz zu fassen, 
frei von dem Ballaste sich wieder aufzurichten, 
von neuem aufzustehen, um endlich ein ganzer 
deutscher Kerl zu werden.

Wir geloben dieses hier schweigend in dieser 
nächtlichen Stunde und tragen den festen, uner
schütterliche» Glauben in uns, daß nur so ge

reinigtes und geformtes Menschentum und 
Volkstum gesunder Träger einer glücklichen 
Zukunft sein kann.

Wenden sollen uns diese Flammen dieser 
Nacht an Leib und Seele, ergreifen muß uns 
die Stunde bis in das Annerste, jeden ein
zelnen, die Gesamtheit, überall das Volk: bin
den muß das Feuer Stadt und Land, Bürger 



und Sauer, Mann und Kind, die Kameraden 
jeden Ortes.

Vernichten, verzehren und verbrennen müssen 
die Flammen das Trennende, das Abfällige; 
aber auch läutern und aufbauen muß dieses 
Zusammensein, Stärke und Kraft geben für 
die Weiterarbeit au Volk und Vaterland.
Das ist der tiefe Sinn unserer Zusammen
kunft an diesem wachen, warmen Feuer. In 
diesem Glühen entsteht uns die Kraft der 
Reinigung, in den lodernden, zum Himmel 

stürmenden Flammen reift die Macht der Sin- 
dnng und wächst der lang ersehnte Segen, 
die Gemeinschaft.

Darum brennen die Holzstöße als Mahnmale 
in allen deutschen Gauen auf, geboren aus 
neuem Geiste, gestaltet mit neuer vaterlän

discher Liebe als sinnfälliger Ansdrnck einer 
volkhaften Auferstehung.

M i t Roßberger Sauern in 6 i c 
Sonnenwendnacht (1937)

Es ist ein großes Geheimnis um das Ver

weilen bei diesem Feuer hier, 

Um dieses feierliche Singen und Sagen 

zwischen den Feldern, 

Um dieses Versunkensein in die lodernden 
Flammen,

Um das schweigende Zusammenstehen hier 
draußen in dieser Nacht.

Es ist eine überirdische Festlichkeit, die leise 
die Glut umschwebt und uns alle umfängt. 
Wir sehen dort unser Dorf und wissen ein 
jeder um seine Pflicht.

Wir stehen hier auf dem Soden unserer Väter 

und gedenken ihrer treuen Arbeit.
Wir stehen auf unseren Äckern und find eins 

mit ihnen.

Wir stehen zwischen reifenden Ähren, und die 
Gnade des Gedeihens ist unter uns.

Wir hören jetzt in der Stille der Hingabe nur 
unseren Herzschlag.
Um Jahr für Jahr wird in dieser hoheits- 

volleu Stunde der Andacht immer wieder 

Liebe und Kraft geboren.
In neuer, reiner Weihe erstehen Zeit und 

Raum.
Die Sonne zog wieder ihren alten Weg. Der 

Tag der Reife ist bald nahe. Wir erwarten 
in Demut die Frucht unserer Erde. Wir sind 
zur Ernte bereit. Wir danken schon jetzt.
Die Flur ringsum ist die ehrwürdige Arbeits
stätte unserer Väter. Mit den Fäusten führ
ten sie hier den Pflug. In den Schollen ver
klangen ihre Schritte. In dem bunten Slühen 

von heute liegt noch viel von ihrem Augen
glanz. Jeder, der daoonging, gab dem Felde 

feinen Segen.
Jetzt, wo dieses Feuer in die weite Nacht hin
einruft, reifen sie sich in unseren Herzen und 

heben mit an dieser Wärme.
Wir halten nicht einsam die Wacht.
Die Funken schweben wie fallende Sterne über 
den Halmen. Sie verstreuen ihr ganzes Leuchten. 
So nahe ist uns heute die Heimat. Sie glüht 

auf in uns wie diese Flammen hier.

Zur Volksheilkunde von Schönwald
Don Werner Hoppe

In dem „Liber mortuorum ecclesiae Schoen- 

waldensis ab anno domini 1800-1848" befin
den sich einige Randbemerkungen des Pfarrers 
Sartholomäus Wodak, gest. 1848, die sich 
auf volksgläubifche Maßnahmen^ beziehen und 

vom Pfarrer einer Kritik unterzogen wurden. 
1826
„Pro memoria: Die hiesigen Leute haben 
allen Respekt vor dem Arzt. Eher heißen sie, 
ihrem Vieh zu helfen, als sich selbst. Wenn sie 
ja für sich nach Hülfe suchen, so geschieht es 
eher bei einem Quacksalber als bey einem er
fahrenen Arzt, Doktor. Hilft er nicht gleich, 
so wird wieder was anderes oder nichts mehr 
gebraucht und versucht. Es ist so: friß Vogel 
oder stürb. Soll er nicht leben, so hilft der 
Doktor auch nicht mehr, soll er gesund werden, 
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ío ist ber Doktor nicht nöthig, und die Heften 
werden erspart. Es ist die gewöhnliche Stim

mung des gemeinen Volkes: aut- aut. Redet 
man zu wegen einem Doktor, so ist diese Vor
stellung selten gut angebracht, außer wenn 
man es auf eigene Kosten thun möchte". 

1837
„An heftigen Kopfschmerzen p. 8 Tage gelegen, 
bekam er Abweichcn. Da er nach Pilchowitz 
gefahren und dort nicht ausgenommen - nur 
Brechmittel bekam er, welches vorn und hinten 
bis zum Tode wirkte".

i 846
„Siedende Suppe stürzte sich ein Kind 00m 
Ofen über den Körper.
N. B. Wurde kuriert mit Firnis, und dann 
mit Brennholz".
„An Brust- und Lungenentzündung gestorben." 

N. B. ein Quacksalber gab Rath: Branntwein 
mit Pfefferkuchen zu trinken, gleich erfolgte 
Blutspucken, und abends der Todt.
Laut früherer Erfahrung: haben hiesige ßeute- 
zum Brechen Fliegen, auch Spinnen eingenom
men. Bey Koliken: wenn gewöhnliche Haus- 
uiittcl nicht gleich halfen, nahm man frischen 
Pfcrdekoth: dieser wurde ausgcpreßt: dieser 
Saft mit starkem Branntwein ausgctrun- 
ken - auch Wagentheer mit Branntwein -. 
Manchen hat es nicht geschadet, bey manchen 
den Todt beschleunigt. Pax cat. vobis deus!

Zum Brauch, vor dem Aufräumen das 
Bett mit der Bettdecke zu überziehen 
Als meine Eltern vor mehr als 50 Jahren 

nach Oberschlesien kamen, wunderte sich meine 
Mutter, daß, wenn die Leute früh aufgestan
den waren, die Betten nie auslüfteten, son

dern sofort das Deckbett über das ganze Bett 
zogen und es ungcmacht bis zum Aufräumen 
liegen ließen. Sie niachte diese Beobachtungen 
nicht nur bei den Familien der Knechte und 

Hofeleute, sondern auch, wenn einmal Besuch 
kam und bei uns über Nacht blieb.

Auf die Frage, warum man dies täte, bekam 

sic nur die Antwort: „Das müßte so sein!" - 
Diele Jahre später fiel mir das Buch von 
Hermann Witte, „Krautkopf", von 1926 in 
die Hand; auf Seite 35 fand ich die Erklä
rung: „Nie nahm sie (die Mutter) ein Kleines 

aus dem Bett auf, ohne das Bett sofort wie
der zuzudecken, damit nicht unholde Geister des 

Kindes Platz einnehmen, wodurch dann dieses 
verkümmern müsse".
Hermann Witte ist zwar kein Schlesier: er 
stammt aus dem Westen. Zur Erklärung der 

oberschlesischen Sitte darf man ihn aber un
bedingt heranziehen, wenn er auch nur diese 
Sitte bei Kindern erwähnt. Dcrgl. auch Handb. 

des deutsch. Aberglaubens I, 1186, 3.
Dlr. G. Schoppc-Brcslau.

Volkstümliches aus dem südlichen Teile dseS 
Kreises Leobschütz (Zakobsselde und Um
gegend)
In den Ortschaften des südlichen Teiles des 
Kreises Leobschütz ist es noch üblich, Sterbe
fälle durch die sogenannte Grabebitterin bei 
den Verwandten und Bekannten der leidtragen
den Familie anzeigcn zu lassen. Es ist dies 

meist eine ältere und bedürftige Frau, die den 
Verwandten- und Bekanntenkreis der betr. Fa
milie in den umliegenden Dörfern kennt. Sie 

sagt dabei folgendes her: „Dom Schramck 
(Name) aus Turkau lassen sie grüßen und 

bitten, den toten Leib auf seinen Platz zu be

gleiten." Auf die Fragen der so cingcladenen 
Leute gibt die Frau nun Auskunft über Krank

heit, Todesursachen und Sterben des Bekann
ten oder Verwandten. Als Belohnung für die 
Trauerbotschaft erhält die Frau meist einen 
Geldbetrag. Früher war eg in derselben Ge

gend auch noch üblich, daß diese Grabebitterin 
auf dem Friedhöfe die Hüte der niännlichen 
Leidtragenden und Sargträger hielt. Sie stand 

dann meist in der Nähe des Grabes da mit 
ausgebreiteten Armen, auf welchen ein ganzer 
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Berg von Männerhüten ruhte. Auch dafür 
gab cs meist ein kleines Trinkgeld.
Bei Hochzeiten ladet das Brautpaar persön
lich seine Gäste ein. Braut und Bräutigam 

finden sich im Hause der Verwandten ein, und 
einer von ihnen sagt: „Vater und Mutter 
lassen grüßen und bitten, daß Ihr zu unserer , 
Hochzeit kommen möchtet". In den folgenden 
Tagen schicken die Verwandten Lebensmittel: 
Butter, Eier, Geflügel, Quark, Mohn, Früchte 

und andere Dinge in das Hochzeitshaus gleich
sam als Entschädigung für das, was die Ver
wandten selbst gelegentlich der Hochzeit ver
zehren werden. Ähnlich ist cs auch bei Be
suchen, welche die Landbewohner bei ihren städ

tischen Verwandten abstatten. Dann bringen 
sie sich auch meist einen ganzen Vorrat an 
verschiedenen Lebensmitteln mit.

Theodor Freiherr.

Letztes Bielitzer Giebcllaubenhaus aus der 
Ñberoorstadk
Der heutige Laubenbau des Ostens fußt auf, 
jahrtausendalter Bauübcrlieferung. Aus der 
nordostgermanifchcn Halle und Vorhalle ent
stand die Laube. Die Slawen, die in den nach 

der Völkerwanderung menschenarmen germa

nischen Siedlungsgebieten einsickerten, über
nahmen von ihren Vorgängern mit dem Block
bau auch Vorhalle und Laube.
Wir wissen, daß fast alle deutschen Städte 

des nahen Ostens heute noch Lauben besitzen 
oder früher einmal besaßen. Oie deutschen Rück- 

sicdler des Mittelalters fanden eine ihnen rot-, 
sensverwandte Bauart vor und vervollkomm
neten sie. (Ähnlich war es mit den Leimes.) 

So bilden heut die schönen Stadtbilder mit 
den Laubenhäusern ein Zeugnis deutscher Kultur. 

Auch die Bielitzer Dolkstumsinsel ist neben 
den Sudeten und einigen Strichen der nord
östlichen Ebene Rückzugsgebiet in der Bau

kultur. In Wilmesau z. B. finden wir Bau
ernhäuser, die mit denen im ostpreußischen 
Oberland eine auffallende Ähnlichkeit haben. 
(Hinweis von W. Grundmann-Gleiwitz.) Das 

letzte Giebellaubenhaus in Bielitz ist etwa 200 
Jahre alt und mag ein Vorläufer der heute 
bestehenden massiven Bielitzer Lauben sein. 
Daß es mit den letzten oberschlesischen Häusern 
der gleichen Art in Landsberg völlig wesens- 
oerwandt ist, ergibt ein Vergleich mit W. 
Krauses Aufsatz „Oberschlesische Laubenhäuser" 
in „Der Oberschlesier", 1938, S. 724 ff.

Herbert Korgel.

I n h a l t S v e r z e i ch n i s des zehnten Jahrganges

Heft Seite Heft Seite
Chrobvk, Berichte über 2 Sitzungen Perlick, Worte in volkskundl. Feier-

d. Arbgem. für oberschl. Volkskunde stunden (5-6) 1-3 3-7

(29- u. 30.) 4-12 1-4 Perlick, Worte in volkskundl. Feier-

Freiherr, 28. Sitzung der Arbgem. stunden (7) 4~12 5-6

für oberf# BoiMunh: 1-3 1-3 (g^pp^um Brau* Dor D. %uf.

Freiherr, Volkskundlich, aus d. südl. räumen d. Bett mit der Bettdecke
Teile d. Kreises Leobschütz 4~12 7-8 zu überziehen 4-12 7

Hoppe, Zur Volksheilkunde von 

Schönwald 4-12

©feier, Besuch beim Stellmacher
6-7 und Wagner 1-3 7-8

Korgel, Letztes Bielitzer Giebellau- 
benhaus a. d. Obervorstadt 4~12

Witzisk, Schömberger Auszählreime
8 u. Rätsel (Forts.) 4~12 4~5
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